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Vortrag am 22. September 2017 beim Verein Deutscher Druckingenieure in Würzburg aus Anlass 

des 200-jährigen Firmenjubiläums von Koenig & Bauer 

Dr. Susanne Richter: Keine Zukunft ohne Herkunft.  

Drucktechnik als Kulturerbe oder was wir heute von Friedrich Koenig lernen können 

Es gilt das gesprochene Wort 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

herzlichen Dank für die Einladung, anlässlich Ihrer Jahrestagung 2017 in Würzburg und des 

200jährigen Firmenjubiläums von Koenig & Bauer heute zu Ihnen sprechen zu dürfen. 

Bei der Wahl meines Vortragstitels habe ich mich bewusst auf das Motto von KBA anlässlich des 

Firmenjubiläums bezogen und mich von diesem inspirieren lassen, denn Zukunft und Herkunft sind 

untrennbar miteinander verbunden, gerade, wenn man über die Drucktechnik nachdenkt.  

Und über Druckindustrie 4.0, wie sie in Ihrem Tagungsprogramm häufiger genannt wird, kann man 

ohne einen Blick zurück auf die Geschichte des Druckwesen und den daraus resultierenden 

Entwicklungen nicht sprechen. Im heutigen Zusammenhang geht es jedoch eher um 

Innovationsgeschichten, und denken wir sie vom Produkt her, oder besser in der Prozesskette eines 

Produktes, das ein anderes hervorbringt. 

Das ist auch der Bereich, in dem ich mich beruflich bewege als Direktorin des Museums für 

Druckkunst in Leipzig, das genau diesen Bogen spannt von der Historie zum Hier und Heute der 

Printmedien. Keine Angst, ich werde Ihnen in den nächsten 20 min weder die Firmengeschichte von 

Koenig & Bauer noch die technischen Entwicklungen im Druckmaschinenbau der letzten 200 Jahre 

darstellen, das kann ich auch als Kunsthistorikerin und Kommunikationsfachfrau nicht. 

Ich möchte Sie, die Druckingenieure und Druckfachleute, vielmehr auf eine kleine Gedankenreise 

mitnehmen, die das Endprodukt in den Fokus nimmt, das Druckerzeugnis als 

Kommunikationsinstruments, wie Sie und ich es täglich in der Hand haben. 

(Slide 1) Ein wenig Geschichte muss jedoch sein am Anfang. Und diese ist eng mit Leipzig und 

Friedrich Koenig verbunden und eigentlich ziemlich modern. In Leipzig absolvierte Koenig von 1790-

94 im Alter von 16-20 Jahren eine Lehre bei der renommierten Druckerei Breitkopf & Härtel. Für 

seine Zeit war er ein schon recht alter Azubi, was damit zu tun hatte, dass er aus einfachen 

Verhältnissen stammend aus Kostengründen das Gymnasium in Eisleben nicht hatte beenden 

können. Dass er damals eine Ausbildung als Setzer und Drucker beginnen konnte, einen 

zukunftsträchtigen Beruf im Medienbereich, kann man als eine Art 6er im Lotto betrachten und war 

gesellschaftlich sehr angesehen, ähnlich wie sein Ausbildungsinstitut Breitkopf & Härtel. Es hatte 

aber auch sicher damit zu tun, dass Friedrich Koenig als junger Mann bereits eine 

überdurchschnittliche Bildung mitbrachte. Dies zeigt sich auch daran, dass er in den Jahren danach 

seinen Lebensunterhalt zum einen durch Ausübung des erlernten Berufs, zum anderen als 

Übersetzer, Buchhändler und Druckunternehmer verdient hat. Ab 1798 bis 1802 hat er zur 

Vervollkommnung seiner Ausbildung als Gasthörer an der Leipziger Universität Vorlesungen besucht. 

Ganz schön rührig, dieser Friedrich Koenig, finde ich, und das in vielen verschiedenen Bereichen rund 

um das Druck- und Verlagswesen. Aber erst 1803, also mit 29 Jahren, begann er, zusammen mit dem 

Mechaniker Wolfgang Kummer in Suhl, eine neuartige Handpresse zu entwickeln, die, wie Sie wissen, 

als „Suhler Presse“ bekannt geworden ist. Für deren Verbesserung und Weiterentwicklung fehlte ihm 
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jedoch das Geld. Dies entmutigte ihn nicht, sondern scheint seine Kreativität und seinen Willen eher 

angestachelt zu haben und mündete in einer Abhandlung mit detaillierten technischen Zeichnungen 

seiner Erfindung. Diese sendete er an diverse Verleger und Druckereien und begab sich schließlich 

selbst auf eine lange Reise quer durch Europa, um für seine Idee zu werben,  - quasi eine 

Crowdfunding-Kampagne - zunächst noch ohne Erfolg. Bis er im November 1806 nach London kam, 

wo er erneut als Drucker und Buchhändler seinen Lebensunterhalt verdiente. Wenige Monate später, 

im März des Jahres 1807, konnte er mit Thomas Bensley, dem damals bedeutendsten Verleger und 

Buchdrucker in England einen Vertrag abschließen, der ihm das ersehnte Geld und die damit 

verbundene Weiterarbeit an seiner Erfindung, der Druckmaschine mit Dampfantrieb, erlaubte.  

Zwei Jahre später kamen wegen der hohen Entwicklungskosten weitere Partner hinzu. Durch die 

Erweiterung des bestehenden Netzwerks durch zwei weitere Drucker und einen Feinmechaniker mit 

naturwissenschaftlichem und mathematischem Hochschulabschluss aus Stuttgart, namentlich 

Andreas Bauer, dem zweiten Namensgeber des Unternehmens, dessen Gäste wir heute sind, kamen 

weitere Expertise und Erfindergeist in das innovative Vorhaben, das bald die Medienwelt 

revolutionieren sollte.  

Warum rekapituliere ich heute diese hinlänglich bekannten Fakten? Weil sie beweisen, dass 

Innovationen immer mehr als eine Person brauchen, um Gestalt anzunehmen und Erfolg zu haben. 

Und sie brauchen Menschen, heute würde man eher von Teams, Netzwerken oder Start-ups 

sprechen, die gemeinsam für eine Sache brennen und für diese kämpfen, aber unterschiedliche 

Blickwinkel, Fähigkeiten und Erfindergeist einbringen, um das gesteckte Ziel zu erreichen. 

So ähnlich formulierte es übrigens bereits 1992 der damalige Vorstandsvorsitzende von Koenig & 

Bauer, Dr. Hans-Bernhard Bolza-Schünemann, im Vorwort der Festschrift zum 175. Firmenjubiläum 

und fand dafür folgende treffende Begriffe: 

Technische Kreativität und innovatives Denken.  

Ich möchte auf die Druckbranche gemünzt ergänzen: und eine klare Vorstellung vom Nutzen und 

dem Mehrwert, den das Endprodukt, das auf der Maschine gefertigt wird, stiftet. Denn ich glaube, 

Friedrich Koenig war davon geleitet und überzeugt, damit Printprodukte, in diesem Fall eine Zeitung, 

die auf einer mechanischen Druckpresse hergestellt werden, mehr Menschen erreichen konnten und 

sollten, weil durch höhere Auflagen auch das Endprodukt zu günstigeren Preisen den Kunden 

angeboten werden konnte.  

Das Vehikel dafür war für den Buchhändler, Setzer, Drucker und frühen Marketing-Strategen Koenig 

die Maschinentechnik, die es also zu revolutionieren galt, damit sich Produkte wie Zeitungen, Bücher 

und Plakate weiter verbreiten, diese sich in ihrem Erscheinungsbild verbessern, Bildung und 

gesellschaftlichen Nutzen stiften konnten und gleichzeitig Druckmaschinenhersteller, Druckereien 

und Verlage damit Geld verdienen konnten.  

Natürlich brauchte Koenig für seine Vision neben Geld auch eine Hardware, die Fähigkeit, größere 

Teile aus Gusseisen herzustellen, die in der Zeit um 1810 nur in England beherrscht wurde. In 

Sachsen, wo er herkam, begann diese Entwicklung des Maschinenbaus erst in den 1830er Jahren, 

dafür dann umso erfolgreicher. In Würzburg sollte das bei seiner Heimkehr nach Deutschland 

zunächst ein Standortnachteil werden, da noch die Facharbeiter fehlten, um die für die neue 

Druckmaschinen nötigen Teile gießen zu können. Aber wie wir wissen, hat Koenig auch dieses 

Problem gelöst, indem er kräftig in die Aus- und Fortbildung seiner Mitarbeiter investiert hat. 
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Er hat also von Anfang an Maschinentechnik und das daraus resultierende Printmedium gemeinsam, 

als Einheit, betrachtet, denn er war ja, wie bereits mehrfach erwähnt, auf beiden Seiten tätig 

gewesen. Darüber hinaus hat Koenig stets nach Mitstreitern gesucht, die seinen Erfindergeist geteilt 

und seine Fähigkeiten erweitert haben. Heute würde man sagen, er hat interdisziplinär gedacht, war 

ein Kommunikationstalent und hat in einem kreativen Netzwerk agiert. So funktionieren bis heute 

Erfolgsgeschichten, ob im 19. Jh., in den berühmten Garagen des Silicon Valley oder den Start-ups in 

Deutschland. 

Diese Begeisterung für das eigene Tun und für die hergestellten Produkte vermisse ich allerdings ein 

wenig in der Druckindustrie, in der ich vor meiner Tätigkeit am Museum für Druckkunst mehr als 7 

Jahre gewirkt habe. Die Druckbranche war in der Vergangenheit immer eine sehr stolze, vielleicht ein 

wenig zu technikverliebte, und sie ist bis heute eine äußerst innovative geblieben. Nur genau das 

wissen außerhalb unserer Branche viel zu wenige Menschen, vielleicht, weil Printmedien seit langem 

so selbstverständlich in unserem Alltag geworden sind und wir nicht mehr über sie und ihre 

Herstellung nachdenken?  

Dass ein Printprodukt eine komplexe Prozesskette durchläuft, bis es bei der Zielgruppe seine Wirkung 

entfalten kann, ist in der Öffentlichkeit kaum mehr ein Thema. Dabei können wir als Druckbranche 

auf mehr als 550 Jahre Tradition und Erfolgsgeschichte zurückblicken. 2018 jährt sich z.B. der 550. 

Todestag Johannes Gutenbergs, ohne den es auch keine 500 Jahre Reformation gegeben hätte, die 

wir in diesem Jahr feiern. Ein anderes Jubiläum steht ebenfalls nächstes Jahr an, Alois Senefelders 

„Handbuch der Steindruckerey“ wird 200 Jahre alt. Seine Erfindung ist die Grundlage des heutigen 

Offsetdrucks. Welche andere Industrie kann damit aufwarten? 

Gutenberg, Senefelder und Koenig sind alle drei Quereinsteiger in das Druckwesen. Sie haben 

bahnbrechende Erfindungen gemacht und diese in die Breite der Gesellschaft getragen. Wieso 

kommunizieren wir das aber so selten oder meinen, das sei ganz allein Sache der Historiker und 

Druckmuseen, die dieses Erbe pflegen? Ich finde, dieses Erbe muss voller Stolz von uns allen 

kommuniziert werden, denn es spornt uns nach wie vor an, sonst wären wir heute nicht bei der 

Druckindustrie 4.0 angelangt, bei Automatisierung, künstlicher Intelligenz, vernetzter Produktion 

und, und, und. 

(Slide 2) Mehr Begeisterung würde ich mir in der Druckindustrie wünschen. Was hindert uns 

eigentlich daran, auch außerhalb der Fachkreise mit leuchtenden Augen von einer Druckmaschine 4.0 

oder neuen Fertigungsmethoden 4.0 zu sprechen und gleichzeitig darauf zu verweisen, dass dort 

Produkte entstehen, die im modernen Leben nicht mehr wegzudenken sind, ob sie nun Information, 

Unterhaltung, Werbung, Verpackung oder Fälschungsschutz bieten?  

Unsere Produkte, wie die Grafik gerade zeigt, transportieren eine Qualität, die multisensorisch 

funktioniert, welches andere Kommunikationsmedium kann das? Warum sind wir nicht stolz auf 

mehr als 500 Jahre Tradition, die unser Gewerbe besteht und dabei sehr lebendig, sinnstiftend und 

Maßstäbe setzend geblieben ist? Und wie der Vortrag nach mir verspricht, sind wir Vorreiter in der 

Industrie 4.0. 

(Slide 3) Das führt mich zu der Frage, warum interessieren sich immer weniger junge Leute für eine 

Ausbildung oder ein Studium im Bereich Drucktechnik? Weil die Druckindustrie schon so eine lange 

Tradition hat und in dieser Gruppe der Gesellschaft nicht mehr als „cool“ und „zukunftsträchtig“ gilt?  
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Der Bundesverband Druck hat dies erkannt und gerade eine neue Kampagne gestartet „Gestochen 

scharf, perfekt veredelt“, die mit ihren aktuellen Testimonials bestimmt nicht als uncool gelten kann 

und hoffentlich die Aufmerksamkeit in der Breite erzeugt, die unserer Branche gut tun würde.  

(Slide 4) In den letzten Jahren hat es schon mehrfach viele gute Projekte gegeben, die den 

besonderen Wert von Print einer breiten Öffentlichkeit präsentiert haben. Ich erinnere mich gern an 

überzeugende Motive der ersten „Print wirkt-Kampagne“, die vor mehr als 10 Jahren deutlich 

machte, dass Marken auch ohne ihr Logo in einem Printumfeld wiedererkennbar sind, weil sie sich 

vor allem über Bilder eingeprägt haben. Sie stehen für Glaubwürdigkeit und Nachhaltigkeit, für die 

Marke selber wie das sie vermittelnde Medium Print. 

Den inzwischen veränderten Bedingungen in der Kommunikation in Zeiten der digitalen Revolution 

und Big Data angepasst ist neue Kampagne, die auf Sinnstiftung von Print zielt und ohne Bilder, rein 

typografisch arbeitet. Besonders gelungen finde ich persönlich den Slogan: 

„Print ist Wertpapier“.  

Denn auch wenn unsere digitalen Endgeräte immer besser, schneller und mobiler werden, wir auf 

Tastauren einhacken und auf Touchscreens hin- und her wischen, haben wir dabei trotzdem kein 

haptisches, multisensorisches Erlebnis wie bei einem klassischen Printprodukt. Der Trend Haptik, der 

in den Fachmedien wie auch in vielen anderen Bereichen inzwischen beschworen wird und sogar von 

Zukunftsforscher Matthias Horx als Megatrend für das nächste Jahrzehnt ausgerufen wurde, bringt 

uns eben doch wieder einmal zurück an den Anfang, an das Bedürfnis jedes Menschen, etwas 

anzufassen, auch, um etwas im wahrsten Sinne des Wortes zu „begreifen“. 

(Slide 5) Im Museum für Druckkunst in Leipzig erleben wir dieses Bedürfnis nach Anfassen jeden Tag, 

vorrangig mit Schulklassen, also der Generation, die man als echte „Digital Natives“ bezeichnen kann. 

Die historischen Maschinen, die in Bewegung gesetzt werden, die für heutige Ohren seltsame Laute 

von sich geben, die Gerüche von Farbe und Schmierfett, der Bogen Papier, der, am besten selbst 

gedruckt, aus diesem Kosmos herauskommt, ist nicht nur für Jugendliche faszinierend. Und was sagt 

dann ein 12-Jähriger, „Ist ja echt cool!“ Noch cooler ist es, wenn dieser junge Mensch im Anschluss 

selber einige Zeilen mit Bleibuchstaben setzen und wieder einmal „begreifend“ erkennen kann, dass 

die Tastatur seines Computers gewisse Vorläufer hat, die der einen oder anderen Regel folgen, die zu 

kennen auch kein Fehler ist. Noch größer ist der Aha-Effekt, wenn unsere Kollegen eine Linotype-

Zeilensetzmaschine vorführen, deren Kreislauf der Matrizen Staunen über die ausgeklügelte alte 

Technik erzeugt. Übrigens erdacht schon wieder von einem Quereinsteiger, Ottmar Mergenthaler, 

einem Uhrmacher, der dieser Maschine um 1880 den letzten, aber entscheidenden Schliff gegeben 

hat. 

Das ist lebendiges und gelebtes Kulturerbe Drucktechnik, das Menschen im Hier und Heute abholt 

und im Sinne eines ganzheitlichen Storytellings Nachhaltigkeit und Glaubwürdigkeit für unsere 

Branche und für Printmedien schafft. Auch wenn diese Maschinen im heutigen Herstellungsprozess 

keine Rolle mehr spielen, sind viele davon weiterhin in anderen Bereichen sehr begehrt. Etwa bei 

Künstlern, die auf ihnen ihre Druckgrafiken fertigen und hier ästhetisch neue Welten schaffen, die Sie 

dann im Kunstmuseum betrachten oder in einer Galerie als Original erwerben können. Oder 

Restauratoren in Bibliotheken, die ohne historische Geräte ihre Buchbestände nicht erhalten 

könnten.  

Ich darf an dieser Stelle kurz erwähnen, dass ich zusammen mit dem Bundesverband bildender 

Künstler in Berlin, u.a. mit Unterstützung von Prof. Dörsam, einem Ihrer Vorstandsmitglieder, einen 
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Antrag bei der UNESCO auf Anerkennung der historischen Drucktechniken als immaterielles 

Kulturerbe gestellt habe und hoffe, dass dieser nach einer im Frühjahr diesen Jahres erfolgten 

Überarbeitung nun Ende 2017 angenommen wird. Dann hätten wir alle endlich Schwarz auf Weiß, 

dass unsere Branche nicht nur innovativ und sinnstiftend, sondern auch ein wichtiger und 

unverzichtbarer Teil unserer heutigen und zukünftigen Kultur ist.  

Daher appelliere ich an Sie alle, ob Druckmaschinenhersteller, Druckingenieure, Druckereibesitzer 

oder Drucktechniker, stiften Sie Identität, werden Sie sich bewusst, dass Sie sowohl Teil eines 

immateriellen Kulturerbes als auch Teil einer modernen Industriekultur sind! Setzen Sie sich als 

Meinungsbildner für unsere Branche ein und warten Sie nicht ab, bis der Bundesverband oder die 

Fachpresse eine neue Kampagne ins Leben rufen.  

Was Sie dafür tun können? Das ist im Prinzip ganz einfach! Begeistern Sie Ihre Mitarbeiter, Ihr 

privates Umfeld, Ihre Kunden und sprechen Sie über Ihre tägliche Arbeit und damit über das 

lebendige Kulturerbe Druck, das sich in mehr als 500 Jahren immer wieder neu erfunden hat. 

Begeistern und interessieren Sie sich für die Produkte und deren Kommunikationsziele, die sich 

Gestalter für ihre Kunden ausgedacht haben. Fragen Sie sich nach dem Nutzen und dem Mehrwert, 

den eine Maschine, eine Fertigungsmethode, eine Vernetzung für das Produkt und vor allem für den 

Endkunden hat. Die Technik ist dabei ein Vehikel, kein Selbstzweck, und nicht alles, was technisch 

machbar ist in Zeiten von 4.0 und Big Data, hat auch einen erkennbaren Nutzen für den User, der im 

Übrigen oft auch Sie selbst sind. 

Wenn sich die Druckindustrie 4.0 der Herausforderung dieses Dialogs annimmt und dabei die 

Alleinstellungsmerkmale von Print ausspielt, kann echte zweiseitige Kommunikation, wie sie die 

digitale Revolution fordert, zu innovativen Produkten und Lösungen führen, die weit über 

Personalisierung, Veredelung und Produktionsvernetzung hinausgehen. Und dann kann die 

Druckindustrie aktiv und selbstbewusst mitbestimmen bei der Neuverteilung der Marktanteile im 

Kommunikationsmix der nächsten Jahre. 

(Slide 6) Ich wünsche Ihrer Tagung viel Erfolg und kontroverse Diskussionen rund um Druckindustrie 

4.0 und lade Sie herzlich ein, im Museum für Druckkunst in Leipzig die innovative wie faszinierende 

Kultur des Druckwesens wiederzuentdecken! Und Mitglied unserer Fördergesellschaft können Sie 

natürlich auch gern werden! 

Vielen Dank! 

 

 

 

Dr. Susanne Richter, Direktorin, Museum für Druckkunst Leipzig, www.druckkunst-museum.de 



Keine Zukunft ohne Herkunft. 
Drucktechnik als Kulturerbe oder was wir 
heute von Friedrich Koenig lernen können
Dr. Susanne Richter, Museum für Druckkunst Leipzig

VDD Jahrestagung, 22. September 2017 in Würzburg



Herkunft & Zukunft. 1817–2017



Printprodukte sind erfolgreich (Quelle: Nutzen 02/2017)



Nachwuchs für die Branche?



Imagekampagnen für Print



Faszination Drucktechnik



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
Auf baldiges Wiedersehen in Leipzig

Kontakt: susanne.richter@druckkunst-museum.de | www.druckkunst-museum.de 
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